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Me vevsöullihe Note
Skizze von Wilhelm Freling

Sie saßen bei Frida Wucherpfennig im aut durchwärmten ,-«ll erleuchteten Wohnzimmer Den Kaffee halten sie ge¬trunken , auch Schlagsahne und Kuchen dazu gegessen , und
» un waren sie eifrig mit ihre -r Handarbeiten beschäftigt .

Aber auch beim ällerfleißigstcn Sticken . Häkeln und
Kühen kann solchen siebzehnjährigen Kränzchenschwestern
»er Mund nicht stillstehen Es mutz geredet werden, und eswurde geredet Alle Gceignisse ihres kleinen Lebenskreiseskamen zur Sprache , uird natürlich kam auch die Rede aufden Tanzabend am leHten Freitag , den ersten in diesemWinter , und eigentlich überhaupt den ersten, der für die drei
mitzählte , denn di« Veranstaltungen der Tanzstunde im
vorigen Zahr « kamen t>och nicht in Betracht .

Wenn die jungen Mädchen non einem Balle sprechen , so
sprechen sie eigentlich nur von den Herren . So auch hier.Wovon der bei Tisch geredet halte und jener in der
Kaffeepause, und daß Luzie Meyer sechs Tänze — Adel«
Manske meinte sogar sieben — mit dem Bauführer Rott¬
hagen getanzt habe, und so weiter . Und nun kam es ganzvon selbst , daß die Herren ein wenig unter die Lupe ge¬nommen wurden .

Herr Rotthagen war ja ein sehr netter Mensch , und er
tanzte gut , namentlich Walzer , aber trotz der hohen Ab¬
sätze blieb er doch hinter dem zurück, was man stattlichnennt . Gegen ihn war Herr Elaßmann entschieden im Vor¬
teil , wenn er nur nicht die Gewohnheit hätte , fortgesetzt an
seinem Schnurrbart zu zupfen und zu drehen.So kamen noch mehrere an die Reihe , und die drei stimm¬ten darin überein , daß unter den Herren nicht viele vor¬
handen waren , die dem Ideal einer hochfinnigen Mädchen-
jeele entsprachen. Ein Mann muß doch etwas Besonderes

an , lky yaven , etwas das fefleir und imponiert , eine persön¬
liche Note.

Nur drei Auserwählte kamen bei diesen Erwägungen der
drei jungen Damen besser weg - d . h . de , jeder war 's ein
anderer .

Da war zuerst der junge Zeichner und Maler Franz
Eusching Seiner nahm sich Klärchen Köster mit besonderem
Eifer an.

„Wißt iht ". sagte sie . indem sie einen neuen Faden ein-
sädelte . „Herrn Gujching kann man doch sojsrt den Künstler
ansehen. Und besonders ist mir in diesem Winter etwas
an ihm aufgesallen . Wenn er so mit seinem breitrandigen
Hute daherkommt, den Kragen am Ueberzieher in die Höhe
geklappt , auch wenn es gar nicht schneit oder regnet, dann
hat er direkt etwas Dämonisches."

„Na . den großen Hut hat er doch schon immer getragen " ,warf Adele Manske ein , „das ist doch nichts Besonderes.Und den Rockkragen aufklappen , das kan » doch jeder, und
das tut auch jeder zuweilen ."

„Ja , aber bei ihm ist es doch anders , und er geht immer
so"

, meinte Klärchen, „bei ihm wirkt das tatsächlich dämo¬
nisch. Er ist sicher ein außergewöhnlicher Mensch ."

„Das kann ich nicht finden"
, sagte Frida . „Aber da wir

einmal von außergewöhnliche» Menschen sprechen, — wißt
ihr , wer sicher dazu gehört ?"

„Na , natürlich der Postassistent." Es klang ein Unterton
von Spott in dieien Worten Klärchen«.

Frida wurde rot und bückte sich einen Augenblick etwas
tiefer über ihre Stickerei. Dann aber lacht« fix der Freun¬din munter ins Gesicht und erwiderte : „Natürlich HerrHansen ."

..Zeigt er seine Außergewöhnlichkeit etwa , wenn er hinter
»em Schalter sitzt und Briefmarken verkauft oder Einira -
zungen in das Postscheckjournal macht? " hänselt« Klärchen
weiter . „So habe ich ihn doch schon oft gesehen und nie¬
mals Bedeutendes an ihm gefunden "

„Ja . Du"
, antwortete Frida . „Du hast ja auch nur Augen

für Heinz Meyerhosf . Aber ich muß sagen , daß allein schon
Herr Hansens Kopf etwas Imposantes hat . Ich muß immer
an Napoleon denken .

"
„Ach , Du meinst wegen der Locke über dem linken Auge? "
„Also hast Du ihn doch ziemlich genau angesehen"

, stichelte
Frida „Jawohl , dir Locke , die ihm über die Stirn fällt .
Die gibt dem Gesicht einen Zug von Genialität . Du wirst
dieien eigensinnigen Haarwuchs auf den Bildern vieler be¬
deutender Männer finden "

Adele hatte still versonnen dem kleinen Wortgefecht zu¬
gehört . Jetzt mischte sie sich « in.

„Ihr sprecht von Jmposanz und Genialität und Dämonie ,als ob darin allein die Bedeutung des Mannes läge . Ich
kenne ganz andere Merkmale

„Da sind wir aber neugierig "
, meinte Frida eifrig .

„Spanne uns nicht auf die Folter . Wir müssen doch wissen,wofür die sanfte Adele schwärmt."
„Das will ich Euch sagen : für das Seelisch « , für die fei¬

nen Kennzeichen einer zarten , poetisch gestimmten Inner¬
lichkeit ."

„Der Drogist", riefen die beiden Hörerinnen wie aus
einem Munde , „Herr Wiejental , Johannes mit dem Welt¬
schmerz"

„Ja . lacht nur "
, fuhr Adel« unbekümmert fort , „das müßtIhr mir doch zugeben, daß Herr Wiejental ganz anders

ist als die übrigen Herren . Sein wehmütig träumerischerBlick, der Zug von stillem Leid um sein« Mundwinkel , so¬
gar seine besondere Art zu gehen — alles das läßt den tief
veranlagten Menschen erkennen, der vielleicht schon Schwe¬res erduldet hat ."

„O je, wie poetisch !" sagte Frida , aber Adele antwortete
gelassen : „Ich würde mich nicht darüber wundern , wenn er
ein heimlicher Dichter wäre . Jedenfalls hat er in hohemGrave das . was Ihr vorhin hoch gepriesen habt : die per¬
sönliche Note .

" -
- Was die Mädel von den drei Herren gesagt hatten ,stimmte aufs Haar .
Der Maler Hans Eusching trug in diesem Winter den

Kragen seines Paletots eigensinnig hochgeschlagen , weil der
Samt so verschlissen und speckig aeworden war , daß er sich
sonst nichr mehr mit dem Rock« hätte zeigen mögen.

Herr Hansen, der Postassistent, bürstete und klebte die
Napoleonslocke über di« Stirn « , um das walnußgroße häß¬
liche rote Muttermal nahe dem Haarrand « zu verdecken.

Und was den Drogisten Johannes Wiesental betrifft , so
litten seine Füße so arg an Frostbeulen , daß jeder Schritt
ihn schmerzt« und schon das ruhige Stehen hinter »einem
Ladentisch ihm Qual bereitere.

So kamen ihre persönlichen Noten zustande.

Anekdoten
Der Dienstweg des seligen Kaminergertcht «

Der höchste Gerichtshof des weiland Römischen Reiches Deut-
cher Nation ist das Reichskammergencht in Wetzlar gewesen
Niemand konnte von ihm sagen , daß es eine Rechtssach«
übereilte

Einmal aber kam mit einem große » Schreiben eine Eilsache
Sie enthielt ein Arrestgesetz gegen einen deutschen Fürsten uni
»aher war Gefahr im Verzüge Die nächste Sitzung des Hohen
Gerichts sand jedoch erst in einer Woche statt .

„Lassen Sie das Aktenstück zirkulieren "
, sagte der Präsident,

»jeder Rat muß seine Abstimmung darunter schreiben — der
jüngste sängt an ."

Und sc geschah es.
Dem jüngsten Rat war aber gerade etwas widerfahren —

oder vielmehr seiner Frau —, also nahm er das Aktenstück ,
schrieb ein paar Zeilen daraus und gab es weiter.

Fünfzig Räte schrieben dann ihr« Meinung darunter und wun¬
derbar schnell kam das Aktenstück zum Präsidenten zurück . Er
öffnete das Paket und las kopfschüttelnd :

..Do meine Frau augenblicklick» in Kindsnöten liegt , bin ich
leider verhindert die Sach« gründlich durchzusehen und meine
Stimme abzugeben "

Co hatte der jüngste Rat geschrieben und darunter hatten
sämtliche anderen » 9 Räte Mann für Mann vermerkt :

„Wie mein Vorgänger !"
Das ganze Kammergericht des Heiligen Römischen Reichei

Deutscher Nation lag in Kindesnöten?
Oh . oh. die Herren Räte hatten sich nur nicht der Mühe unter¬

zogen . nachzusehe» , wie ihr Vorgänger gestimmt hatte.
Heitere »

Der Schotte und das Auto. Auf der Automobilmejse stand
eine fabelhafte große Limousine.

Der Schott « Mac Pherson fragt« nach dem Prei».
„20va Pfund"

, war die Antwort.
Dann kam eine kleinere Limousine.
„ Koster lövv Psund ."
Dann stand da ein netter Eebrauchswagen, der < vll Pfund

kostete . Und schließlich kam der Schotte Mac Pherson in hi»
Kleinauto-Abteilung.

„Ah"
, strahlte er , „das sind die Gratismuster, nicht wahr?

packen Cie mir mal eins ein."
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„Wozu diese Hartnäckigkeit? " fragte Flimm , „Sie haben
ja nichts Besonderes zu befürchten . Wenn meine Ueber-
legungen und Schlüsse , die ich aus dem Inhalt der Vorge¬
fundenen Briefe zog, -richtig sind — und dies muß ich wohl
annehmen — so liegt in unserem Falle überhaupt kein
Mord vor . Denn der angeblich Ermordete steht leibhaftig ,
wenn auch ein wenig konsterniert , vor mir . Es kommt
also, gelinde ausgedrückt, eine kleine Irreführung der Be¬
hörden vor , die mit einer Geldstrafe oder mit ein paar
Wochen Gefängnis gesühnt werden kann , wenn das —
Verbrechen, das Sie vor hatten , rechtzeitig vereitelt wird .
Herr Pros . Vüsing ist so vermögend , daß er wahrschein¬
lich von einer Schadenersatzforderung absehen dürfte . Biel
wird wohl auch vonI hnen nicht zu holen sein. Denn sonst
hätten Sie wohl nicht . . . also Herr Jakob Hilm reckte Eugen
Piniawsky — erkennen Sie sich wieder ? Bequemen Sie
sich doch endlich dazu . Es bleibt Ihnen wirklich nichts an¬
deres übrig . Ich habe die Beweise in der Tasche .

"
Er blickte seinen Begleiter prüfend an , der wohl einsah,

daß weiteres Leugnen nutzlos war . Denn seine finstere
Miene hellte sich bei den letzten Worten des Journalisten
auf , und fast heiter sagte er : „Wenn Sie darauf bestehen
so will ich Ihnen den Gefallen erweisen . Ich bin tatsäch¬
lich der von Ihnen gesuchte Piniawsky . Aber warum
suchen Sie mich ? Was wollen Sie von mir ? "

Fliinm lächelte.
„Ihre Frage setzt mich in Erstaunen "

, gab er zur Ant¬
wort , „Sie wissen doch genau , um was es sich handelt . Ich
möchte bloß gern erfahren , von wein die Idee zu diesem
herrlich ausgeklügelten Plan ausging . Waren Sie der Ur¬
heber oder Frau Charlotte ? "

„Dies kann Ihnen doch völlig gleichgültig sein"
, entgeg-

nete Piniawsky grob .
„Bitte ! — Aber lassen Sie mir wenigstens das Ver¬

gnügen , die ganze Geschichte zu rekonstruieren . Ich beginne
langsam zu verstehen , daß es Detektive aus Leidenschaft
gibt . Daß man am Rätselraten Gefallen finden kann . Also
möchte ich feststellen: Sie hatten die Absicht , durch einen
fingierten Mord den Professor Büsing in ein besseres Jen¬
seits zu befördern , nicht wahr ?"

„Unsinn ! " rief der Pole .
„Nicht so stürmisch , mein Herr ! Ich verstehe, daß Sie es

aus guten Gründen vorziehen , eine Mordabsicht zu leugnen .
Im Falle eines Prozesses könnte Ihnen dieses Geständnis
eventuell übel ausgelegt werden . Aber so wie die Dinge
stehen, muß ich bei meiner Auffassung bleiben . Gewiß —
ich kenne in der ganzen Kriminalgeschichte keinen solchen
Fall , wo ein Mord nicht direkt , sondern indirekt durch die
Gerichtsbehörden als blindes Werkzeug der sogenannten
Justiz ausgeführt wurde . Aber darüber herrscht für mich
kein Zweifel : Sie wollten Büsing aus dein Wege räumen !

Aber weder Sie , noch Frau Charlotte brachten den Mut
auf , das Verbrechen zu verüben . So verfielen Sie oder
Ihre Genossin auf den Einfall , einen Mord vorzutäuschen,
schwerwiegendes Beweismaterial vorzubereiten , um den
Professor als Täter hinzustellen und dadurch seine Verur¬
teilung zum Tode oder zumindest zu einer schweren Zucht¬
hausstrafe zu erwirken .

"

Flimm ließ eine kleine Pause eintreten , die Piniawsky
stumm verstreichen ließ.

„Ihr Schweigen, lieber Herr "
, sagte Flimm , „bestätigt

meine Vermutung . Ich möchte Ihnen bei dieser Gelegen¬
heit versichern, daß es mir gar nicht darum zu tun ist, Sie
den Gerichtsbehörden auszuliefern . Ich habe an Ihrer
Person kein Interesse , ein umso größeres aber an der Frei¬
lassung des unschuldigen Professors . Ich weiß überhaupt
nicht , ob Sie wegen des Deliktes „Irreführung der Behör¬
den" nach Deutschland ausgeliefert werden können. Sie
haben — juristisch betrachtet — eigentlich gar kein Ver¬
brechen begangen . Es kann Ihnen also nicht viel geschehen ,
sofern Sie nicht die Unvorsichtigkeit begehen, freiwillig nach
Deutschland zurückzukehren . Aber Sie wissen , daß Sie
heute nicht mehr am Leben wären , wenn ich mich Ihrer
nicht angenommen hätte . Ich verlange keinen Dank . Aber
Sie müssen mir zumindest sagen, ob ich mit meinen Ver¬
mutungen nicht fehl gehe.

"

Wieder blieb Piniawsky die Antwort schuldig .
„Alles ist mir klar"

, setzte Flimm wie im Selbstgespräch
fort , „Sie werden wahrscheinlich Ihre Uhr höchst persönlich
in den Landwehrkanal geworfen haben , ebenso das Hemd.
Das bißchen Blut stachen Sie sich aus dem Finger . .

„Wenn Sie ohnehin alles wissen ?"
, meinte Piniawsky ,

„warum fragen Sie mich dann noch?"

„Weil es noch ein paar dunkle Punkte gibt . Wie konn¬
ten Sie das Haus verlassen, ohne von dem Portier gesehen
zu werden ?"

„Charlotte , die auf dem Gang versteckt wartete , bis der
Professor ins Wohnzimmer zurückgegangen war , öffnete
mir wieder und ließ mich von neuem in die Wohnung ",
sagte der Pole freimütig . Es schien , als hätte er es end¬
gültig ausgegeben , sich zu sträuben und den Fall zu ver¬
schleiern.

„Dies war vorher wohl schon so vereinbart ? "
„Natürlich ! "

„Und was taten Sie dann ?"

„Ich ging mit ihr ins Schlafzimmer , wo ich meinen An¬
zug wechselte ."

„Und der Anzug , den man später hinter dem Schrank
fand ?"

„Eben diesen zog ich aus . Charlotte versteckte ihn später ,
nachdem Büsing ausgegangen war , hinter dem Kasten . Den



geblichen Paul -Mirinski identisch ist , der seit vielen Jahren
anderen Anzug, mit dem ich fortging , hatte Charlotte schon
seit einer Woche in ihrem Kleiderschrank aufbewahrt ."

„So etwas Aehnliches dachte ich mir bereits "
, meinte

Flimm , „aber wie kamen Sie denn schließlich aus dem
Haus ?"
'

„Ganz einfach — durch den Nebeneingang in der Seiten¬
straße . Darauf konnte niemand kommen, da es ja feststand,
daß mich Büsing aus die Haupttreppe geworfen hatte .

"
„Wirklich höchst einfach"

, versicherte Flimm , „und von
wem rühren die Knochenteile im Ofen her ?"

„Das ist mein Geheimnis ! " , sagte Piniawsky .
„Interessiert mich aber mächtig !"
„Nichts zu machen !"
„Wenn ich Sie aber recht schön bitte ?"
Jetzt lachte Piniawsky hell auf .
„Es ist sonderbar "

, meinte er , „daß kein Mensch auf die
Idee verfiel . . .

"
^ „Es handelte sich doch um Menschenknochen "

, unterbrach
ihn Flimm » „die Gerichtssachverständigen wiesen einwand¬
frei nach . . .

"

,,Gewiß waren es Menschenknochen , Herr Doktor ! So
klug war ich auch , um da keinen Schnitzer zu machen, der
den ganzen Schuldbeweis über den Haufen werfen würde .
Ich habe mir durch einen armen Teufel von Mediziner , der
in der Anatomie arbeitete , kurz vorher ein paar Leichen¬
teile verschafft . . .

"

„Fabelhaft "
, sagte Flimm , „und wie steht es mit den

Kleinodien aus Anahuac ?"
„Waren von allem Anfang an gefälscht , aber sehr ge¬

schickt gefälscht . Ich brachte sie zu Büsing , um bei passender
Gelegenheit einen Streit zu entfachen und ihn zu veran¬
lassen, mich zur Tür hinauszuwerfen . Und wenn Sie es
unbedingt wissen wollen : unser Plan ging dahin , einen
vollkommenen Schuldbeweis für den Professor zu kon¬
struieren , um ihn los zu werden . Mit seinem Vermögen
wollten Charlotte , die ich schon seit vielen Jahren kenne
und die Büsing nur geheiratet hat , um ihn eines Tages zu
beerben , und ich uns eine neue Existenz in Südamerika
schaffen . Und daran , mein Lieber , werden auch Sie mit
Ihrer Neugier uns nicht hindern ! "

Im gleichen Augenblick sah Flimm . wie Piniaiysky die
Faust gegen ihn erhob . Dann bekam er einen wuchtigen
Schlag ins Gesicht , der ihn fast betäubte . Er hörte schon alle
Engel im Himmel Hallelujah singen.

Schier ohnmächtig brach er zusammen . Da lag auch be¬
reits Piniawsky auf ihm und würgte ihn an der Kehle.

XIX .
Flimm war auf diesen tückischen Ueberfall nicht vorberei¬

tet . Er hatte den Worten seines Gegners so interessiert ge¬
lauscht, dgß er gar nicht daran dachte , Piniawsky könnte
sich seiner entledigen wollen . Die Gelegenheit war jeden¬
falls günstig . Weit und breit keine Menschenseele . Die
Frauen am Ufer , die sehnsüchtig den Horizont abspähten
und sich die Zeit mit Erzählungen aus ihrem Familien¬
leben vertrieben oder Toilettenprobleme erörterten , kamen
als Helfer nicht in Betracht . Die übrigen vier Männer
waren in verschiedene Richtungen gewandert . Piniawsky
würde irgend eine Ausrede gebrauchen, sobald er allein
ohne seinen Begleiter zu den anderen zurückkehrte — dies
alles ging Flimm blitzschnell durch den Kopf , als er das
Gewicht des Polen auf sich lasten fühlte . Aber er bekam kei¬
nen Atem mehr . Sein Gesicht wurde krebsrot . Immer
stärker würgte ihn Piniawsky am Halse. Wenn er sich der
Umklammerung nicht entziehen konnte, so war er verloren .

Da gelang es Flimm mit einem jähen Ruck, die rechte
Hand frei zu bekommen, mit der er dem Polen einen ge¬
waltigen Stoß in die Magengrube versetzte . Dieser tau¬
melte zurück und ließ die Kehle des anderen los . Ein er¬
bitterter Rtngkampf begann . Piniawsky geriet in sinnlose
Wut und schmetterte einen Fausthieb nach dem anderen aus
den Schädel des anderen . Flimm war ihm aber gewachsen .
Mit einem geschickten Jiu Jitsu -Erifs warf er plötzlich den
Gegner auf die Erde , der so hsstig mit dem Hinterkops aus

wegen eines großen Juwelenschwindels von der Kopen-
hagener Kriminalpolizei steckbrieflich gesucht und für »er¬
den steinigen Boden fiel , daß er für Minuten die Besin¬
nung verlor .

Flimm zog seinen Rock aus , entledigte sich seiner Hosen¬
träger und band mit diesen die Füße des Polen zusammen.
Dann setzte er sich noch keuchend neben Piniawsky hin , leerte
dessen Taschen, fand dabei einen kleinen , sechsschüssigen Re¬
volver , den er eingehend untersuchte. Der Lauf war ein
wenig verrostet . Kein Wunder , denn die Waffe war beim
Sturz ins Meer wie alles übrige naß geworden . Flimm
entsicherte sie und drückte los . Ein Schuß knallte . Der Re¬
volver funktionierte . Rasch steckte er ihn zu sich .

Durch den Knall erwachte Piniawsky und wollte aus-
springen . Aber Flimm versetzte ihm einen derartigen Schlag
ins Gesicht, daß der Pole lautlos zurllckfiel und sich nicht
mehr rührte .

Kurz darauf ertönten vom Ufer her vielstimmige Freu¬
denruse . Fast gleichzeitg dröhnte aus der Ferne das Nebel¬
horn eines Schiffes herüber . Flimm sprang auf eine nahe
Anhöhe , um das Meer zu überblicken. Eine dicke Rauchsäule
schraubte sich in die Höhe, die der Seewind gegen die Küste
trieb . Sie kam aus den zwei Schornsteinen eines mächti¬
gen Ozeanriesen , der eben einewe it vorspringende Land¬
zunge umfuhr . Das Horn ertönte von neuem . Allem An¬
schein nach hatte man auf dem Dampfer die am Strande
stehenden Schiffbrüchigen wahrgenommen .

Flimm kehrte zu dem Polen zurück, der noch immer be¬
wußtlos dalag , hob ihn auf die Schulter und begab sich
nach dem Lagerplatz der anderen , wo er eine Viertelstunde
später eintraf . Hier hatten sich indessen auch die übrigen
vier Männer wieder eingefunden , denen Flimm in knappen
Worten das Vorgefallene erklärte .

Sie hörten nur mit halbem Ohre zu . Denn alle Auf¬
merksamkeit war auf eine Schaluppe gerichtet, die sich im
raschen Tempo dem Gestade näherte , um die Ueberlebenden
des „San Salvador " an Bord des großen Dampfers zu
bringen .

Zwei Tage darauf wurde Charlotte Büsing in das Unter¬
suchungsgefängnis in Moabit eingeliefert . Kriminalbeamte
hatten sie am Morgen , als sie eben den Hamburger Schnell¬
zug besteigen wollte , auf dem Bahnsteig des Lehrter Bahn¬
hofes verhaftet .

„Ich sah voraus "
, sagte Bohrmann bei ihrer Verneh¬

mung , „daß Sie heute die Flucht ergreifen würden . Nach
den sensationellen Radioberichten , die Dr . Flimm aus
Buenos Aires an die .Berliner Tagespost ' gesandt hatte ,
war nichts anderes zu erwarten . Sie glaubten wohl bis
dahin , Ihr sauberer Freund Piniawsky wäre mit dem .San
Salvador ' untergegangen und hielten infolgedessen jede
Entdeckungsgefahr für ausgeschlossen . Zumal Sie sich in
der Hoffnung wiegten , daß auch Flimm der Katastrophe
zum Opfer gefallen war . Indes gelang es uns , das
mysteriöse Telegramm , das Ihnen der Pole schickte, zu ent¬
ziffern . Es war eine Warnung und gleichzeitig ein Befehl ,
um keinen Preis ein Geständnis abzulegen , auch wenn Sie
von der Kriminalpolizei in Haft genommen werden sollten.
Piniawsky forderte Sie auf , sich mit ihm in Barcelona zu
treffen , wohin er mit dem ,San Salvador ' fahren wollte ,um Flimm aus den Augen zu kommen . Diese Absichten
wurden durch die Katastrophe durchkreuzt. Sie haben dann
aus dem gestrigen , ausführlichen Bericht in der .Tagespost
das Weitere ersehen. Als Dank dafür , daß Dr . Flimm
ihren Liebhaber vom Ertrinkungstode errettete , verübte
Piniawsky einen Mordanschlag auf ihn . Glücklicherweise
ist dieser vorbeigelungen . Der Passagierdampfer „Tamara "
brachte beide nach Buenos Aires zurück, wo Ihr Freund aus
Veranlassung des Redakteurs von der argentinischen Poli¬
zei sofort festgenommen wurde . Gestern nacht bekamen wir
auf dem Funkwege sein Bild und seine Fingerabdrücke
Übermittelt . Es war für uns eine große Ueberraschung.
Denn hei Vergleichen , die unsere daktyloskopische Abteilung
vornahm , stellte sich heraus , daß Piniawsky mit einem an -

schsllen gehalten wurde . Dies gibt der «Sache pjn treues i
Bild . Zwar ist Piniawsky sein wirklicher Name . Und darum !
wußte auch seine in Polen lebende Familie nichts von den >
Verfehlungen , die er sich als Paul Mirinski zuschulden kom¬
men ließ . Dagegen ist aps Papieren , die man bei ihm
fand , ersichtlich , daß Sie ein J - Hr, bevor Sie den Professor
Büsing heirateten , bereits eine Ehe mit Piniawsky einge¬
gangen waren . Ich bin mir noch nicht klar , ob Ihnen der
Prozeß wegen Mordversuch anBüsing gemacht werden kann.
Die Absicht , ihn durch die Gerichte aus der Welt zu schaffen ,
dürften Sie zweifellos gehegt haben . Aber die juristische
Grundlage für eine derartige Anklage zu geben, ist nicht
meine Sache. Das wird der Herr Untersuchungsrichter und
die Staatsanwaltschaft zu entscheiden haben . Jedenfalls
werden Sie sich wegen Bigamie zu verantworten haben , so¬
fern man Ihnen in der Zwischenzeit nicht noch andere De¬
likte nachweist. Sie sehen also, daß weiteres Leugnen zweck¬
los ist . Wegen des Mordanschlages auf Dr . Flimm wird
Piniawsky von den argentinischenEesetzen abgeurteilt wer¬
den . Erst dann können wir seine Auslieferung nach Deutsch¬
land in die Wege leiten . Den Mediziner , der ihm die
Leichenteile verschaffte, welche wir später im Ofen Ihres
Wohnzimmers fanden , haben wir auch schon festgestellt. Ich
will gern zugebssn, daß mir der Gedanke, die Knochen
könnten aus der Anatomie gestohlen sein , erst spät kam .
Das Telegramm Dr . Flimms bestätigte aber meine dahin
gehenden Vermutungen , so daß wir über die Art u . Weise
wie Sie gemeinsam mit Piniawsky den Schuldbeweis für
Ihren zweiten Gatten konstruierten , völlig im Bilde sind.
Die Blutflecken auf dem Teppich des Wohnzimmers rühren
von Ihnen oder Piniawsky her . Sie warteten im Schlaf¬
zimmer,bis Piniawsky von Büsing herausgeworsen wurde ,
und holten ihn dann wieder herein , um ihn mit einem an¬
deren Anzug versehen bei der Hintertreppe hinaus zu lassen .
Da es um diese Zeit bereits dunkel war . konnte er unbe¬
merkt seine Uhr und das absichtlich mit Blut befleckte Ober¬
hemd in den Landwehrkanal werfen . Daraufhin fuhr er
zum Bahnhof , um den am nächsten Tage , nämlich am 4 .
November vorigen Jahres , den von Hamburg aus in See
stechenden Dampfer ,Anitas '

zu erreichen . Er hatte einen
falschen Pqß , layteyd auf Jakob Hilm , bei sich, unter wel¬
chem Namen er auch in der Passagierlifte eingetragen war .

Was ich an der ganzen Sache nicht verstand , war das
Verhalten des Professors . Er schien Sie so geliebt zu
haben , daß er den Gedanken , Sie selbst könnten ihm diesen
fast mörderischen Streich gespielt haben , entsetzt zurückwies.
Er konnte es einfach nicht fassen . Als er dann während des
Prozesses von Ihren intimen Beziehungen zu Piniawsky
Kenntnis erhielt , muß er seelisch zusammengebrochen sein .
Heute ist er soweit, daß man um seinen Verstand fürchtet.
Als wir ihm das Ergebnis unserer letzten Nachforschungen,
die seine völlige Unschuld erwiesen , zur Kenntnis brachten,
nahm er die Nachricht völlig apathisch hin . Auf spezielle
Weisung des preußischen Justizministeriums wird er heute
aus dem Gefängnis in ein Sanatorium überführt , wo er
bis zur Wiederaufnahme des Verfahrens verbleiben dürfte .
Und nun empfehle ich Ihnen , Frau Büsing rekte Piniawsky ,
Ihr Gewissen zu erleichtern ! Sie haben es glänzend verstan¬
den , die Behörden und das Gericht hinters Licht zu füh¬
ren . Es wäre gar zu schön gewesen, Büsings große Erb¬
schaft anzutreten und dann mit Ihrem Spießgesellen jenes
vergnügte , leisttsinnige Leben zu führen , das Ihnen der
Professor nicht in solchem hemmungslosen Maße gestatten
wollte . Aber das Spiel ist aus ! Sie sind durchschaut und
überführt ! Sichern Sie sich also wenigstens einen guten
Abgang , der Ihrer Eitelkeit entspricht. Um Ihnen keine
unnötigen Hoffnungen zu machen , möchte ich Ihnen noch
mitteilen , daß Herr Untersuchungsrichter von Kühn zur
Disposition gestellt ist und ein anderer Herr Ihren Fall
bearbeiten wird .

"
Bohrmann erhob sich mit einem Lächeln.
„Und noch eines "

, sagte er , „ ich kann unsere leider
etwas einseitige Unterhaltung nicht abschließen, ohne
Ihnen noch meinen besonderen Dank auszusprechen. Sie

sehen mich verwundert an ? Man hat mich nämlich heute
wegen meiner angeblichen Verdienste bei den Ermittlun¬
gen in der sog . Mordsache Büsing zum Kriminalrat er¬
nannt . Ich bin mir aber dessen bewußt , daß ich diese Be¬
förderung zum allergrößten Teile Ihnen und Herrn
Piniawsky zu verdanken habe . Denn ohne Ihre Mitwir¬
kung wäre es mir nicht möglich gewesen , diesem Mordjall
so interessante und überraschende Wendungen abzugewin¬
nen . . .

"
XX.

Drei Wochen sind seither vergangen Berlin freut sich
der ersten , warmen Maitage . In Werder und rings in
der Mark blühen die Kirschbäume im. weißer Pracht . Auf
dem Wannsee drängen sich die Segelboote . Es blüht und
duftet von Blumen und Benzin . Autokolonnen rasen die
Umgebung ab . Weekend. Die Stadtbahnzüge sind voll
von Menschen. Nach Potsdam , in den Grunewald . ost¬
wärts zum Müggelsee strömt die Menge der Luft - und
Sonnenhungrjgen .

Flimm steht an der Waggontür des Mailänder Schnell¬
zuges , der im verlangsamten Tempo an den Schreber¬
gärten vorbeirollt , u. sieht auf die grün leuchtende Land¬
schaft hinaus . Lankwitz ist passiert . Und Südende . Ein
vollbesetzter, elektrischer Vorortzug gleitet vorüber . Nun
beginnen die Geleise des Rangierbahnhofes . Lokomotiven
fauchen und zischen. Schlafwagenzüge ruhen vereinsamt
auf den Schienen . Bunte , schreiende Reklamen entbieten
Willkommensgrüße .

Fybrikschlote rauchen , Fensterscheiben blitzen in der
Sonne , in den Gärten längs der Bahn arbeiten Leute in
Hemdärmeln mit Hacke und Schaufel , Häuserreihen win¬
ken von der Weite , kommen näher , drängen sich zusam¬
men , ein Kanal wird überquert , hoch auf dem Brücken¬
bogen rollt die Hochbahn und darüber strahlt ein bißchen
dunstig , aber dennoch lachend der blaue Himmel .

Die Bremsen ziehen scharf an . Da fährt auch schon der
Zug in die Halle des Anhalter Bahnhofes ein .

Berlin — steht irgendwo auf einer Tafel .
Träger saufen , Gepäckkarren rollen heran , Waggon¬

türen öffnen sich. Flimm steht schon auf dem Trittbrett .
„Hallo — Doktor !" ruft eine Stimme . Der dicke Dud-

denback ist es . Im Hellen Anzug . Nun schwenkt er den
Hut .

„Also — da sind Sie wieder , sagt er und strahlt ,
„Gott sei Dank ! Willkommen in Berlin ! "

„Alles gut gegangen ?" erkundigte sich Flimm .
„Gar nicht ! Bin froh , daß ich Sie wieder habe ! "
„Wieso? Sie sehen übrigens nicht gut aus , Dudden -

back . Schrecklich abgemagert .
"

Der andere lächelt süß und sauer zugleich .
„Wirklich? Kein Wunder , denn ich habe mich fürchterlich

plagen müssen . Und trotzdem hat es fortwährend Nasen
geregnet . Es war keiner da , der mir die Stange hielt .

"

„Und Sie anbrüllte , wenn Sie was Verkehrtes anstell¬
ten . . .

"

„So ist es !"

„Aber Duddenback — woher auf einmal diese Selbster¬
kenntnis ? Sie schworen doch , den Tag zu heiligen , an
dem Sie mich los sein würden ?"

„Der Verlag hat mir gekündigt ! "
„Warum ? "

„Wegen totaler Unfähigkeit ! "

„Werden wir wieder einrenken , Duddenbqck . So un¬
fähig sind Sie nicht . Nur faul ! Es steckt kein Tempo jn
Ihnen . Aber mit Gottes und meiner Hilfe werden Sie
wieder in Trab kommen. Ich gebe noch immer nicht die
Hoffnung auf , aus Ihnen einen guten Journalisten zu
machen . Wenn Sie noch zwanzig Pfund abnehmen und
die Philosophie an den Nagel hängen , wird es sicher
gehen .

"

„Glauben Sie ?"

(Schluß folgt am Samstag , den 23 . Juni .)
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